
Ein Tag der Trauer und der Freude
Heidelberg sagte im Theater „Goodbye Madiba!“ – Bewegendes Gedenken an Nelson Mandela mit Liedern und Texten

Von Arndt Krödel

Nur Stunden zuvor hatte die
internationale Gemeinschaft
im Stadion von Johannes-
burg Abschied von Nelson
Mandela genommen. Auf un-
gleich kleinerer Bühne, aber
kaum weniger bewegend ge-
dachte man am Dienstag-
abend auch in Heidelberg des
Mannes, der als erster
schwarzer Präsident Südaf-
rikas durch sein Werk und
seine Persönlichkeit erst ein
ganzes Volk und dann die
ganze Welt begeisterte.

Im voll besetzten Mar-
guerre-Saal des Theaters er-
innerte der Heidelberger Af-
rikachor „Imbongi – Voices
for Africa“ mit Bildern, Tex-
ten und Liedern an das Le-
ben Mandelas, den auch ein
kurzer Besuch im September
1999 mit unserer Stadt ver-
bindet. Das Programm hatte
der etwa 40-köpfige Laien-
chor schon anlässlich des
95. Geburtstags von „Madi-
ba“, wie man den Freiheits-
kämpfer in Südafrika häufig
nannte, im Mannheimer Ca-
pitol aufgeführt. Anlässlich
des Todes von Mandela wurde es leicht er-
gänzt und geriet zu einer wunderbaren,
noch lange nachklingenden Hommage.

„Imbongi“ heißt in der Zulu-Sprache
„Geschichtenerzähler“. Es sind Ge-
schichten aus dem alltäglichen Leben der
einfachen Leute, von den harten Da-
seinsbedingungen in den Townships und
vom Freiheitskampf der Schwarzen ge-
gen das rassistische Apartheid-Regime,
die der Imbongi-Chor in seinen Stücken
interpretiert. „Musik ist die Rettung mei-
nes Volkes“, hatte Mandela gesagt, und

der von Fiete Hopf dirigierte Chor spie-
gelt diese treffende Botschaft mit großer
Authentizität und Leidenschaft wider –
mal in melancholischer Grundstimmung
wie in dem Lied über die Ausbeutung der
jungen Schwarzen in den Goldminen
Südafrikas, mal fröhlich bewegt wie in
dem Stück über die Kinder, die auf ei-
nem selbst gebastelten Roller das Fahren
eines Mopeds imitieren.

Überschäumende Lebensfreude
macht sich breit in dem Lied „Four
O’clock“, das an die Entlassung Mande-

las aus seiner 27-jährigen Gefangen-
schaft am 11. Februar 1990 um exakt vier
Uhr nachmittags erinnert. Ein Meilen-
stein und auch heute noch ergreifender
Moment der Geschichte.

Unter dem Motto „Goodbye Madi-
ba!“ zeigen an diesem Abend aber auch
biografische Fragmente und politische
Texte etwas von der herausragenden Per-
sönlichkeit Nelson Mandelas. Aus dessen
Rede zur Verleihung des Friedensnobel-
preises 1993 las Olaf Weißenberg vom
Heidelberger Theater, während Jörg Trö-

ger Auszüge aus Mandelas
Autobiografie „Der lange
Weg zur Freiheit“ vor-
trug. Die SWR-Fernseh-
journalistin Annette Len-
nartz, die während Man-
delas Regierungszeit in
Südafrika war („Die
schönsten fünf Jahre mei-
nes Lebens“) und selbst
seit zehn Jahren im Im-
bongi-Chor mitsingt, be-
leuchtete wichtige Stati-
onen des Weges des ANC-
Freiheitskämpfers von
seinem Heimatort Qunu
über Johannesburg bis
Robben Island, dem be-
rüchtigten Ort seiner In-
haftierung.

Ihr Ehemann Veit Len-
nartz, damals ARD-Kor-
respondent für das südli-
che Afrika, zeichnete den
komplizierten Prozess bis
zu den 1994 abgehaltenen
ersten freien Wahlen Süd-
afrikas seit dreieinhalb
Jahrhunderten nach und
machte deutlich, welche
bahnbrechende Bedeu-
tung in der von Mandela
initiierten „Wahrheits-
kommission“ lag, die über

drei Jahre hinweg die Verbrechen des
Apartheidregimes aufarbeitete – als ein
„Werk der Versöhnung“. Daher sei der
heutige Tag für ihn eigentlich kein Tag
der Trauer, sondern ein Tag der Freude –
„dass es ihn gegeben hat“. Mit dem mit-
reißenden Lied „Hlonolofapsa“ setzt der
Chor den passenden Akzent dazu.

Großer Applaus, der eine Zugabe fäl-
lig macht, das temperamentvolle „Moya“,
mit dem die Sängerinnen und Sänger
winkend die Bühne verlassen. Goodbye
Madiba.

Der Afrikachor „Imbongi – Voices for Africa“ erinnerte mit melancholischen, aber auch mit fröhlichen Liedern an den großen Frei-
heitskämpfer Nelson Mandela. Dazwischen wurden Auszüge aus Reden und der Autobiografie Mandelas gelesen. Foto: Peter Dorn

An ihr scheiden
sich immer noch

die Geister
Alt-OB Beate Weber-Schuerholz

wird heute 70 Jahre alt

Von Micha Hörnle

Die einen loben diese charmante, gewin-
nende und weltläufige Art. Die anderen
beben heute immer noch innerlich wegen
der lehrerhaften, besserwisserischen At-
titüde, die keinen Widerspruch duldete.
Und alle meinen dieselbe Person: Beate
Weber – seit ihrer Hochzeit mit dem
Deutsch-Kanadier Goetz Schuerholz trägt
sie den Doppelnamen Weber-Schuerholz.
Heute wird sie 70 Jahre alt.

Von 1990 bis 2006 war sie Oberbürger-
meisterin Heidelbergs, seit Mai 2012 ist sie
Ehrenbürgerin der Stadt, in der sie nicht
mehr allzu oft weilt, denn sie pendelt zwi-
schen Vancouver und Heidelberg hin und
her. Das Erbe ihrer zwei Amtszeiten ist
ebenso zwiegespalten wie die Meinung
über ihre Person: Einerseits machte sie die
Stadtverwaltung bürgernäher und brach
alte Verkrustungen auf; andererseits zeig-
tesichspäter,wieviel liegengebliebenwar:
Ihr Nachfolger musste sich mit einem rie-
sigen Sanierungsstau herumschlagen; und
ihr angebliches Lieblingsprojekt „Stadt
am Fluss“ hat sie auch nicht gerade ener-
gischbetrieben.Allerdingsgehörtauchzur
Wahrheit, dass die „Linke“ teilweise ge-

gen einen „rechten“ Gemeinderat anre-
gieren musste und dass die städtische Fi-
nanzsituation zu Webers Zeiten eine an-
dere, schlechtere war; die Gewerbesteuer
war eingebrochen – wofür Weber nichts
konnte. Ihre Wiederwahl 1998 nach einem
teilweiseverletzendenWahlkampfwarmit
51,5 Prozent im zweiten Wahlgang denk-
bar knapp und nicht gerade glanzvoll.

Und doch gibt es bei einigen eine We-
ber-Nostalgie: Wir hatten eine Oberbür-
germeisterin – eine der wenigen im Land –,
die frischen Wind in die Stadt brachte, den
Bürgern zuhörte (oder zumindest so tat)
und enorm nach außen wirkte. Als sie 1996
vom ZDF-Frauenmagazin „Mona Lisa“
zurFraudesJahreserklärtwurde, fielauch
ein wenig von diesem Glanz auf die Stadt
zurück. Ihre Partei, die SPD, hatte es nicht
immer leicht mit ihr, aber wenigstens kam
es nie zu diesem Ausmaß an Zerrüttungwie
unter ihrem Vorgänger Reinhold Zundel,
der im Streit austrat und als Unabhängiger
kandidierte. Im März 2011 sprach sie beim
Neujahrsempfang der Heidelberger Ge-
nossen, die 200 Zuhörer applaudierten
stehend, es war wie ein Heimkommen.

Zumal sie gerade ihre Mutter Uta As-
her, die dieses Jahr 90 wurde, für die SPD
geworben hatte. Asher gehörte in den We-
ber-Jahren sozusagen zum Heidelberger
Stadtbild: Oft begleitete sie ihre Tochter
bei gesellschaftlichen Terminen. Asher
stammt aus Nordböhmen, wo am 12. De-
zember 1943 auch Beate Weber geboren
wurde: Nach der Flucht lebte die Familie
erst in Heidelberg, später im Ruhrgebiet.
Ab1963studierteWeberinHeidelberg,von
1968 bis 1979 war sie Grund- und Haupt-
schullehrerin an der Internationalen Ge-
samtschule, dann wurde sie ins Europa-
parlament gewählt. Das überlappte sich
mit ihrer kommunalpolitischen Karriere:
Seit 1975 saß sie zehn Jahre lang im Ge-
meinderat; fünf Jahre später sollte sie ihm
als Oberbürgermeisterinvorstehen.

OB in schwieriger Zeit: Beate Weber-Schuer-
holz wird heute 70 Jahre. Archivfoto: Hentschel

Geknackte Klischees
Fotowettbewerb „Fremdbilder“ in den Breidenbach Studios

phe. Auf Susanne Sommers Gewinner-
foto salutiert eine afroamerikanische
Soldatin in Uniform. Oder? Das Foto steht
archetypisch für das Thema des Foto-
wettbewerbs „Fremdbilder“ des Vereins
„schwarzweiss“. Bei genauerer Be-
trachtung wird nämlich deutlich, wie wir
Personen im Rahmen von Klischees in-
terpretieren: Die Uniform der Dame ist
viel zu groß – und von der Heidelberger
Feuerwehr. Sie trägt glitzernde Ohrringe
und ist keineswegs Mitglied der US-Ar-
mee, sondern eine Asylbewerberin aus
Afrika, die in einem Theaterstück mit-
wirkt und deswegen die Uniform trägt.

Der Verein schwarzweiss hat den Fo-
towettbewerb mit dem Ausländer-/Mig-
rationsrat der Stadt Heidelberg unter der
Schirmherrschaft von Klaus Staeck or-
ganisiert, um solche Mechanismen aus-
zulösen: „Wir wollen, dass die Menschen
aus der Ausstellung heraus kommen und
ihre Blickgewohnheiten ändern“, sagt
Corinna Assmann, „dass sie Fremdes als
Bekanntes interpretieren und Bekanntes
noch mal ganz neu betrachten.“

Die 55 zum Wettbewerb eingesandten
Beiträge beschäftigen sich mit dem ver-
meintlich Fremden in Heidelberg. Sie
zeigen offensichtlich Fremdes in ver-
trautenUmgebungenundvermittelnneue
Perspektiven auf Altbekanntes. Die Jury
des Wettbewerbs aus Kultur, Politik und
Wissenschaft bewertete alle Fotos nach
Technik und kritischer Umsetzung des
Themas. Gewonnen hat Susanne Som-
mer wegen der augenzwinkernden Viel-
schichtigkeit ihres Fotos. „Kleider ma-
chen Leute“, kommentiert Sommer ihr
Foto, „mit der Uniform repräsentiert die
Porträtierte gleich etwas.“ Dadurch ha-

be man Ehrfurcht vor ihr und Respekt,
doch ohne Uniform sei sie dann plötzlich
wieder eine Asylbewerberin und stehe am
Rande der Gesellschaft.

Da Sommer beim Asylarbeitskreis en-
gagiert ist, konnte sie gut zum Thema bei-
tragen. Sie sieht täglich, wie Menschen
mit den Fremdzuschreibungen kämpfen,
die von der Gesellschaft an Flüchtlinge

und Asylbewerber herangetragen wer-
den: „Wir sollten uns alle öfter fragen, ob
das, was uns augenscheinlich an Perso-
nen auffällt, nicht vielleicht ganz falsch
ist. Und vielleicht lohnt es sich ja, diese
Menschen richtig kennenzulernen.“

Fi Info: Zu sehen ist die Ausstellung in den
Breidenbach Studios, Hebelstraße 18,
noch am heutigen Donnerstag von 18-
21 Uhr. Mehr Infos gibt es im Internet
auf www.breidenbachstudios.de und
unter www.schwarzweiss-hd.de.

Susanne Sommer (l.) erhielt den 1. Preis, Sa-
rah Ablett den 3. Preis beim Fotowettbewerb
von „schwarzweiss“. Foto: Hentschel

Die Besten aus
Heidelberg

Medizinstudenten sind
führend beim Physikum

at. Bei der ersten großen Prüfung im Me-
dizinstudium, dem Physikum, haben die
Heidelberger Medizinstudenten wieder
beste Resultate erzielt. Die bundeswei-
ten Ergebnisse sind jetzt vom Institut für
Medizinische und Pharmazeutische Prü-
fungsfragen (IMPP) veröffentlicht wor-
den: Durchschnittlich 78,9 Prozent der
Fragen wurden von den 283 Vorklinik-
Studenten der Medizinischen Fakultät
Heidelberg in der Multiple-Choice-Prü-
fung richtig beantwortet. Sie belegen da-
mit gemeinsam mit den Studenten in
Mannheim und Regensburg den ersten
Platz in der Rangliste der deutschen Me-
dizinischen Fakultäten. Der bundes-
weite Durchschnitt lag bei 72,7 Prozent.

„Wir gratulieren unseren Studieren-
den ganz herzlich“, sagt Prof. Christo-
pher J. Lux, der zurzeit den Studiende-
kan Humanmedizin der Medizinischen
Fakultät Heidelberg vertritt. „Die her-
vorragenden Ergebnisse belegen das ho-
he Engagement der Medizinstudenten
und zeigen, dass das Curriculum Hei-
CuMed-Vorklinik optimal auf die Prü-
fung vorbereitet.“

Das vorklinische Medizinstudium mit
innovativen Lehrangeboten umfasst Un-
terricht in den sechs Prüfungsfächern
Anatomie, Physiologie, Chemie/Bioche-
mie/Molekularbiologie, Biologie, Physik
und Medizinische Psychologie/Soziolo-
gie. In allen Fächern erreichten die Hei-
delberger Studenten überdurchschnitt-
liche Ergebnisse; in den Fächern Phy-
siologie, Biologie und Physik schnitten sie
bundesweit am besten ab.

Die IBA gibt es
jetzt im Internet

RNZ. Aktuelles, Informatives, Histori-
sches und Anschauliches – so stellt sich
die IBA (Internationale Bauausstellung
Heidelberg) jetzt im Internet unter
www.iba.heidelberg.de der Öffentlich-
keit vor. Wie man selbst teilhaben kann,
welche Gesichter hinter der IBA stecken,
was das Motto bedeutet, welche beispiel-
haftenProjekteanderswoentstandensind
– Antworten auf diese Fragen findet man
genauso wie die bisherigen Veranstal-
tungen in Heidelberg, die IBA-Spazier-
gänge und die Fachkonferenz.

Anfang Januar präsentiert die IBA in
Zusammenarbeit mit dem Karlstorkino
eine Filmreihe zu Stadtentwicklung und
Architektur. Höhepunkt wird am Abend
des 8. Januar der Film „The Human Sca-
le“ sein, gefolgt von einem Gespräch mit
einem der Architekten, die hinter den im
Film porträtierten Projekten stehen.

Wohnen in
Gemeinschaft

RNZ. Die Initiative für gemeinschaftli-
ches Wohnen in Heidelberg, „Hagebut-
ze“ lädt am Freitag und Montag, 13. und
16. Dezember, jeweils um 19 Uhr zu ih-
ren Informationsabenden in den Laden
für Kultur und Politik, Kaiserstraße 62,
ein. Die Gruppe hat das Ziel, in Heidel-
berg ein gemeinschaftliches und selbst-
verwaltetes Wohnprojekt zu verwirkli-
chen, und wird an den beiden Abenden
über ihre Pläne informieren sowie neue
Mitglieder rekrutieren. Mehr Informati-
onen gibt es unter www.hagebutze.de.
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